
Zwischen Freiheit, Fernweh und Zukunftsplänen:
Junge Menschen nach der Schulzeit
Vier Peiner haben die Zeit nach dem Abitur ganz unterschiedlich genutzt

angeboten. InNiedersachsen be-
steht bei einigen Einrichtungen
sogar dieMöglichkeit, ein FSJ im
europäischen Ausland zu absol-
vieren. Auf der Webseite des
Niedersächsischen Landesamt
für Soziales, Jugend und Familie
finden sich Einrichtungen, die
ein FSJ anbieten.

Work and Travel
Du möchtest Reisen, hast aber
nicht die finanziellen Mittel?
Beim Work and Travel (also
Arbeit in Verbindung mit Rei-
sen) verbringst du einen Monat
bis zu einem Jahr in einem ande-
ren Land, kommst herum und
verdienst nebenbei Geld. Vo-
raussetzung: Du musst mindes-
tens 18 Jahre alt sein.

Die gebürtige Peinerin Caroli-
ne Schote war von August 2015
bis Mai 2016 als 18-Jährige in
Australien und würde es jeder-
zeit wieder tun. „Ganz klar ja!
Australien ist ein tolles Land, das
eine Reise definitiv wert ist“, sagt
sie rückblickend. Die beeindru-
ckende Natur, vielfältige Out-
door-Möglichkeiten wie Wan-
dern, Surfen oder Tauchen und
zahlreiche Jobmöglichkeiten, et-
wa auf Farmen, im Bau oder in
der Gastronomie haben sie be-
geistert. „Körperliche Arbeit ge-
hört dazu, aber genau das macht
es so authentisch. Man lernt
nicht nur Land und Leute ken-
nen, sondern verbessert auch
sein Englisch.“

Wichtig ist, sich frühzeitig
über notwendigeUnterlagenwie
Reisepass, finanzielle Nachweise
oder medizinische Tests zu in-
formieren. Die Visa-Bedingun-
gen unterscheiden sich je nach

Land.
Selbstorganisiertes Work and

Travel setzt vollständige Eigen-
verantwortung für Jobauswahl,
Unterkunft sowie An- und Ab-
reise voraus. Erspartes ist not-
wendig, um Kosten für Flug, Vi-
sum Versicherung und Lebens-
haltung zu decken. Alternativ
bieten Programme Betreuung,
organisieren die Jobvermittlung
sowie teilweise Flug und Unter-
kunft.

„Für Menschen in Umbruch-
sphasen, etwa zwischen Schule
und Studium oder vor dem Ein-
stieg in das Berufsleben, bietet
Work and Travel wertvolle Er-
fahrungen“, sagt Caroline. Sie
habe gelernt, dass man nicht viel
braucht, um glücklich zu sein,
und dassman überall neu anfan-
gen kann, wenn man offen
bleibt.

Natürlich laufe nicht immer
alles nach Plan: Jobs enden
plötzlich, Freundschaften ver-
laufen sich und manchmal teilt
man sich ein 20-Bettzimmermit
schnarchenden Mitreisenden.
„Doch gerade solche Erlebnisse
machen die Reise unvergesslich“,
hat Caroline erfahren. Für Men-
schen mit starkem Bedürfnis
nach Sicherheit oder festen
Strukturen sei Work and Travel
weniger geeignet. Wer lieber et-
was Planbares sucht, könne bei-
spielsweise als Au Pair bei einer
Gastfamilie leben.

Au Pair
Ein Au-Pair-Aufenthalt richtet
sich an junge Menschen zwi-
schen18und30 Jahren. Sie leben
für einen bestimmten Zeitraum
bei einer Gastfamilie und unter-

stützen imHaushalt oder bei der
Kinderbetreuung. Im Gegenzug
erhalten sie Unterkunft, Verpfle-
gung und ein Taschengeld. Die
Koordination läuft in der Regel
über eine Agentur.

PaulaKlose, 19 Jahre alt und in
Voigtholz-Ahlemissen zu Hau-
se, lebt derzeit bei einer Gastfa-
milie in Schweden. Sie ist begeis-
tert von der tollen Gelegenheit,
eine fremde Kultur intensiv zu
erleben. Besonders schätzt sie,
dass man reisen kann und
gleichzeitig eine feste Unter-
kunft hat. Ihre Gastfamilie be-
schreibt sie als hilfsbereit und
unterstützend, auch in heraus-
fordernden Situationen.

„Für alle, die gernmitKindern
arbeiten, ist ein Au Pair Aufent-
halt eine empfehlenswerte und
bereichernde Erfahrung. Aller-
dings stehen die Familie und
Kinderbetreuung im Mittel-
punkt, spontan Pläne sind da-
durch oft schwer umsetzbar. Zu-
dem kann es schwierig sein, kla-
re Grenzen zwischen Arbeit und
Freizeit zu ziehen“, berichtet
Paula. „Eine offene und respekt-
volle Kommunikation ist ent-
scheidend, für ein harmonisches
Zusammenleben.“

Praktika
Wer bereits eine grobe Vorstel-
lung vom späteren Beruf hat,
kann die Zeit nach dem Abitur

für ein freiwilliges Praktikum
nutzen. Durch Einblicke in den
Arbeitsalltag wird schnell deut-
lich, was einem liegt und was
nicht.

FürdiesenWeghat sichdie 20-
jährige Vöhrumerin Sophie
Marschler entschieden. „Ichma-
che nach dem Abitur ein Prakti-
kum, um mich beruflich besser
zu orientieren und herauszufin-
den, obmir der Bereich wirklich
gefällt“, begründet sie. „Beson-
ders zielführend finde ich, dass
ich durch ein längeres Prakti-
kumnicht nur praktischeAbläu-
fe kennenlerne, sondern es mir
auch für ein späteres Studium
angerechnet werden kann. Das
kann die Chancen auf einen Stu-
dienplatzdeutlich erhöhen“, hebt
sie hervor.

Auch ein Auslandsprakti-
kum ist möglich. Verschiedene
Organisationen bieten Pro-
gramme an, die die Verbesse-
rung der Sprachkenntnisse mit
Berufserfahrungen kombinie-
ren. Ein solches Praktikum
zeigt Offenheit für neue Kultu-
ren und die Fähigkeit, flexibel
auf neue Situationen zu reagie-
ren. Besonders bei großen
Unternehmen kommt diese Er-
fahrung gut an.

Die Bundesagentur für Arbeit
bietet umfassende Informatio-
nen und Erfahrungsberichte
rund um das Thema Praktikum.

Caroline Schote hat ein Jahr in Australien verbracht. Dort hat sie reisen und arbeiten miteinander kombiniert. FOTO: PRIVAT

Kreis Peine. Die Schule ist ge-
schafft! Doch statt Erleichterung
verspüren viele jungeMenschen,
auch imKreis Peine eine gewisse
Verunsicherung. Ohne die ge-
wohnte Struktur der Schulzeit
eröffnen sich plötzlich unzählige
Möglichkeiten. Ein sogenanntes
„Gap Year“ – zu deutsch etwa
Brückenjahr – kann dabei hel-
fen, Orientierung zu finden:
Durch Reisen, Freiwilligen-
dienste oder Praktika lässt sich
die Zeit bis zur nächsten Ent-
scheidung sinnvoll überbrü-
cken. Diese Erfahrung haben
Carl, Caroline, Paula und Sophie
gemacht.

Freiwilliges Soziales Jahr
(FSJ)
In Deutschland gibt es zahlrei-
che Möglichkeiten, sich gesell-
schaftlich zu engagieren. Bei
einem Freiwilligen Sozialen Jahr
steht das Sammeln praktischer
Erfahrungen im Vordergrund.
JungeMenschen imAlter von 17
bis 27 Jahren können sich dabei
beruflich orientieren und gesell-
schaftlich einbringen. Je nach
Einsatzstelle dauert ein FSJ zwi-
schen sechs und 18 Monaten.

Von dieser Möglichkeit Ge-
brauch gemacht hat Carl Goch-
mann aus Vöhrum. Er ist 20 Jah-
re alt und absolvierte sein FSJ an
der Integrierten Gesamtschule
(IGS) Peine. Dort unterstütze er
vor allemdie sozialpädagogische
Arbeit. „Diese Erfahrung hat
mich persönlich und beruflich
weitergebracht“, sagt er rückbli-
ckend.

„Ein FSJ ist besonders emp-
fehlenswert, wenn man noch
nicht weiß, wohin es beruflich
gehen soll“, sagt Carl. Während
seines Einsatzes lernte er, selb-
ständiger zu arbeiten, sammelte
ersteErfahrungen inderVerwal-
tung und verbesserte seine Fä-
higkeiten in Rechtschreibung
und Grammatik.

Der tägliche Kontakt mit Kin-
dern und Jugendlichen stellte
ihn vor neue Herausforderun-
gen. „Gerade imsozialenBereich
ist ein guter Umgang mit Kin-
dern entscheidend“, betont er.
„Man muss auch lernen, mit be-
lastenden Situationen umzuge-
hen und Dinge nicht zu nah an
sich heranzulassen“.

Pflichtseminare, teils online,
teils in Präsenz, gehören zu
einem FSJ dazu. Sie bieten nicht
nur fachliche Anregungen, son-
dern auch die Möglichkeit, neue
Kontakte zu knüpfen und
Freundschaften zu schließen.

Neben den klassischen Ein-
satzbereichen im sozialen Be-
reich wird das FSJ auch in sport-
lichen, kulturellen, ökologischen
oder politischen Einrichtungen
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